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Obwohl die Buche eine der
Charakterbaumarten Baden-
Württembergs ist, fristete sie in
den letzten 200 Jahren wegen der
schlechten Erlöse ein Schatten-
dasein und diente meist nur als
Brennholz. Da Nadelwälder we-
sentlich höhere Erträge erzielten,
wurden die Buchenbestände lan-
ge Zeit in Nadelwälder umgewan-
delt. Mit dem Ziel naturnahe Wäl-
der aufzubauen erhöhten die
Waldbesitzer den Anteil der Bu-
che an der Waldfläche Baden-
Württembergs in den letzten Jahr-
zehnten auf 25%. Damit ist sie
heute unsere häufigste Laub-
baumart – die finanziellen Proble-
me aber bestehen weiter.

Die Ursache für die im Durch-
schnitt niedrigen Erlöse liegt in zu
geringen Anteilen qualitativ hoch-
wertiger Holzsortimente, bedingt
vor allem durch den sogenannten
„Rotkern“. Bislang ist es nicht
gelungen, dem Verbraucher die
Lebendigkeit und die Ästhetik von
Möbeln aus rotkernigem Buchen-
holz näher zu bringen. Also muss
die Lösung des Problems bei der
Verminderung des „Rotkerns“
durch waldbauliche Maßnahmen
gesucht werden.

Die Optimierung der Buchen-
waldbewirtschaftung war das Ziel
eines 1999 begonnenen For-
schungsprojektes der FVA und
der Universität Freiburg. Zur Un-
tersuchung der Zusammenhänge
zwischen Wachstum und Rot-
kernbildung und zur Entwicklung
von geeigneten Bewirtschaf-
tungskonzepten wurden starke
Buchen aus Baden-Württemberg,
Rheinland-Pfalz und Lothringen
gefällt und analysiert. Die Ergeb-
nisse wurden am 19. März 2002
in Freiburg im Rahmen eines Kol-
loquiums etwa 400 Fachleuten
aus der Forst- und Holzwirtschaft
vorgestellt und diskutiert.

Die Rotkernausbreitung im
Stamm zeigt eine klare Altersab-
hängigkeit. Ein Bewirtschaftungs-
konzept sollte also gewährleisten,
dass die Buchen den gewünsch-
ten Stammdurchmesser in einem
früheren Alter erreichen. Die Be-
wirtschaftung muss sich daher
schon in der Jugendphase der
Bestände auf wenige, vitale Bu-
chen festlegen, die in ihrer weite-
ren Entwicklung konsequent be-
günstigt werden. Dadurch können
sie große Kronen entwickeln, was
eine Voraussetzung für einen ho-
hen Zuwachs ist. Die anschlie-
ßende Zieldurchmesserernte,
kombiniert mit Naturverjüngung,
ermöglicht einen naturnahen Bu-
chen-Dauerwald, der wichtige
ökologische Funktionen erfüllt,
naturnah ist und gleichzeitig Holz
hoher Qualität liefert.

In dieser Ausgabe des FVA-
einBlicks befassen sich zwei Bei-
träge mit dem Wachstum und der
Holzqualität großkroniger Bu-
chen. Der Tagungsband mit allen
Beiträgen kann schon jetzt bei der
FVA bestellt werden.
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Wachstum großkroniger Buchen und waldbauliche
Konsequenzen

Von Joachim Klädtke
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Die Funktionsvielfalt und der
hohe Stellenwert der Buche in
Waldbaupraxis und -planung er-
fordern eine Verbesserung der
wirtschaftlichen Situation durch
eine Optimierung der Sorten-
struktur und vor allem durch eine
Senkung des Anteils durch Rot-
kern entwerteten Stammholzes.

Zur Klärung der Frage, in wie-
weit dies durch eine frühzeitige
Auswahl und starke Freistellung
von Z-Bäumen erreicht werden
kann, wurde ein Verbundprojekt in
die Wege geleitet, an dem ver-

schiedene Abteilungen der FVA
und der Forstlichen Fakultät der
Universität Freiburg beteiligt wa-
ren. Dazu wurde das Wachstum
70 vorherrschender und großkro-
niger Buchen, die sich nach dem
Erreichen einer astfreien Schaft-
länge von 25 % der Endhöhe
weitgehend konkurrenzfrei entwi-
ckeln konnten, untersucht. Bei
den hier vorgestellten Ergebnis-
sen stehen die Aspekte Wachs-
tum und Rotkernigkeit sowie sinn-
volle Z-Baum-Zahlen und
Durchforstungsstrategien im Vor-
dergrund.

Abb. 1: Durchmesserentwicklung ana
raschem Dickenwachstum
Durchmesserwachstum und
Rotkernigkeit

Die an den Buchen durchge-
führten Jahrringanalysen ergaben,
dass auch Bäume mit besonders
raschem Dickenwachstum für ei-
nen Durchmesser von 60 cm etwa
90, für 80 cm 120-130 Jahre be-
nötigten (Abb. 1). Abb. 2 zeigt,
dass die 70 untersuchten Buchen
zwar nicht frei von Rotkern waren,
sich jedoch anhand des Untersu-
chungsmaterials eine Durchmes-
ser-/Altersgrenze von etwa 60 cm

und 120 Jahren bestimmen ließ,
unterhalb derer eine Entwertung
durch Rotkern kaum zu befürch-
ten ist.

Durchforstungsstrategie

Zur Beantwortung der Frage,
wie Buchen zu behandeln sind,
um unterhalb der kritischen Al-
tersgrenze von 120 Jahren den
gewünschten Zieldurchmesser zu
erreichen, wurde das Wachstum
der analysierten Bäume mit dem
der dicksten Z-Bäume von Licht-
wuchsversuchsflächen der Abtei-
lung Waldwachstum verglichen.

erter Buchen mit Abb. 2: Rotkernan
oberen Ende des 
Aus der Darstellung in Abb. 3 geht
hervor, dass diese eine quasi
identische Durchmesserentwick-
lung aufweisen wie die analysier-
ten Buchen.

Dies bedeutet, dass sich mit
der auf den Versuchsflächen
praktizierten Lichtwuchsdurch-
forstung zumindest für die vitals-
ten Z-Bäume ähnliche Durchmes-
serentwicklungen erreichen
lassen, wie sie die Analysebäu-
me zeigen.

Bei Z-Baum-Kollektiven von
80-100 Bäumen je Hektar können

im Regelfall auch die schwäche-
ren Z-Bäume einen BHD von 60
cm in 120 Jahren erreichen, wenn
sie frühzeitig, d.h. sofort nach Er-
reichen einer astfreien Stammlän-
ge von 8-10 m, durch eine Licht-
wuchsdurchforstung begünstigt
worden sind (Abb. 4). Außerdem
belegen die Kurvenverläufe, dass
die Durchmesserdifferenzierung
im Laufe der Zeit erheblich zu-
nimmt. Die oft geäußerte Annah-
me, dass eine Z-Baum-orientier-
te Bestandesbehandlung zu einer
Homogenisierung führe, lässt
sich damit nicht bestätigen. Bei
frühzeitig begonnener Durchfors-

 der analysierten Buchen am
mmholzstückes
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Abb. 3: Vergleich der Durchmesserentwicklung der Analysebäume mit den 20
dicksten Z-Bäumen von Lichtwuchsversuchsflächen
tung ermöglicht diese Durchmes-
serdifferenzierung eine Zielstär-
kennutzung über einen Zeitraum
von 30-40 Jahren hinweg, ohne
dass hierdurch die Gefahr der
Rotkernbildung wesentlich stei-
gen dürfte.

Je später mit den Durchfors-
tungen begonnen wird, desto we-
niger Z-Bäume können 60 cm
Zieldurchmesser innerhalb von
120 Jahren erreichen. Erfolgt die
erste Durchforstung beispiels-
weise erst im Alter von 80 Jah-
ren, gelingt dies gerade noch den
20 dicksten Z-Bäumen (Abb. 5).

 Z-Baum-Anzahl

Bei frühzeitiger Durchforstung
besteht damit durchaus die Mög-
lichkeit, auch weniger vitale, aber
qualitativ gute Bäume der Baum-
klasse II als Z-Bäume auszuwäh-
len. Dies ist gerade bei der Bu-
che von Bedeutung, denn bei den
zum Zeitpunkt der Z-Baum-Aus-
wahl dicksten Bäumen handelt es
sich häufig um Protzen, die als
Konkurrenten besserer Individu-
en entnommen werden müssen.

Die Auswahl von mehr als 80
Z-Bäumen ist jedoch nur bei gu-
ten Bonitäten und nur dann sinn-
voll, wenn die erste Durchforstung
spätestens zwischen 40 und 50
Jahren erfolgt, da ansonsten die
Rotkernwahrscheinlichkeit stark
zunimmt. Zu diesem Zeitpunkt ist
die Astreinigung bei guten Boni-
Abb. 4: Durchmesserentwicklung d
Z-Bäume bei früher Lichtwuchsdurchfors
täten (ab dGz 6) auf etwa 8-10 m
fortgeschritten. Bei Bonitäten un-
ter dGz 6 dagegen ist dies erst in
höherem Alter der Fall, so dass
hier die Anzahl auszuwählender Z-
Bäume von vornherein niedriger
oder die astfreie Schaftlänge
deutlich kürzer sein muss. Auch
höhere Zieldurchmesser haben
eine geringere Anzahl an Z-Bäu-
men zur Folge.

Die Auswahl von mehr als 100
Z-Bäumen kann nach den vorlie-
genden Untersuchungen nicht
empfohlen werden.

In der Praxis gibt es Situatio-
nen, wo aufgrund schlechter Qua-
litäten oder Schäden nicht mehr
als 50 Z-Bäume sinnvoll ausge-
wählt werden können,
insbesondere dann, wenn die
er 1 bis n dicksten
tung

Abb. 5: Durchme
Z-Bäume bei später
Auswahl verspätet erfolgt. Sich
von vornherein auf eine geringe
Z-Baum-Anzahl zu beschränken,
ist jedoch problematisch, denn
grundsätzlich ist bei der Z-Baum-
Auswahl auch die flächenbezoge-
ne Wertleistung mit zu berück-
sichtigen.

Je später mit der Durchfors-
tung begonnen wird, desto weni-
ger Bäumen haben die Chance,
ihren Zieldurchmesser ohne Rot-
kerngefahr zu erreichen. Verspä-
tete Durchforstungen beeinträch-
tigen damit die Wertleistung ganz
erheblich.

Dr. Joachim Klädtke, FVA, Abt.

Waldwachstum

Tel. 0761 / 4018 – 252

Joachim.Klaedtke@FORST.BWL.DE
sserentwicklung der 1 bis n dicksten
 Lichtwuchsdurchforstung
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Der „Rotkern“ bei großkronigen Buchen

von Ute Seeling und Gero Becker
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Die Buche (Fagus sylvatica L.)
stockt in Baden-Württemberg auf
16 % der Waldfläche, und jedes
Jahr werden etwa 500.000 Efm
o.R. geerntet. Mit dem aus öko-
logischen Gründen geplanten und
vielerorts bereits begonnenen
Umbau von Nadelholz-Reinbe-
ständen zu Mischbeständen wird
die Buchenfläche und vor allem
der Hiebsanfall mittel- und lang-
fristig deutlich zunehmen.

Seit Mitte der 80er Jahre wird
das helle, gleichmäßige, wenig
strukturierte Buchenholz von der
Furnier- und Sägeindustrie rege
nachgefragt. Es findet überwie-
gend im Bereich der Möbelher-
stellung und des Innenausbaus
Verwendung.

Die wichtigsten, die Qualität
von starkem Buchenrundholz be-
einträchtigenden Faktoren sind
zum einen Risse, die durch inter-
ne Spannungen hervorgerufen
werden, und zum anderen braun-
rötlich gefärbtes Kernholz, das
bei der Buche fakultativ auftritt
und als „Rotkern“ bezeichnet wird
und je nach Ausprägung in der
Regel zu einer deutlichen Wert-
minderung führt. Bei der Rund-
holzsortierung nach den Sortier-
merkblättern der Landesforst-
verwaltung Baden-Württemberg
fällt ein Buchenstamm bereits
dann in Güteklasse C, wenn der
Rotkernanteil (bezogen auf den
Stammdurchmesser) an einem
der beiden Stammquerschnitte 30
% überschreitet. Die Holzpreise,
die für Buchenstammholz in B-
bzw. C-Qualität im vergangenen
Jahr erzielt wurden, sind in Abbil-
dung 1 dargestellt.

In früheren Untersuchungen
wurde bereits der Zusammen-
hang zwischen dem Baumalter
bzw. der Stammdimension und
dem Auftreten von Buchenrotker-
nen statistisch abgesichert.

In modernen Konzepten zur
Bewirtschaftung von Buchenbe-
ständen ist daher eine Erziehung
von Buchen in weiteren Standräu-
men vorgesehen, so dass die
Bäume, die unter diesen Wuchs-
bedingungen weit ausladende
Kronen entwickeln und über Jahr-
zehnte hohe Radialzuwächse an-
legen, bereits in geringerem Al-
ter hiebsreif sind.

Qualität des Stammholzes

Um der Frage nachzugehen,
welche Rundholzqualität bei einer
weitständigen Erziehung von Bu-
chen zu erwarten ist, wurden in
Beständen aus Rheinland-Pfalz,
Baden-Württemberg und Frank-
reich gemeinsam mit der FVA
Baden-Württemberg 62 großkro-
nige Buchen ausgewählt. Sie
zeichneten sich durch einen mitt-
leren BHD von 75 cm und einen
durchschnittlichen Radialzu-
wachs von 2,4 mm aus und wa-
ren im Mittel 155 Jahre alt.

Abb.1: Holzpreise für Buchenstammho
2001 (Quelle: Landesforstverwaltung B
Die unteren, stark dimensio-
nierten Stammabschnitte (bis
etwa 8 m) entfielen bei einer Gü-
teklassifizierung nach EN 1316-1
etwa zur Hälfte in Güteklasse A
und – aufgrund von Rissen oder
größeren Rotkernen – in Güte-
klasse C. Sie wurden überwie-
gend für die Herstellung von Mes-
serfurnieren verwendet.

Um die Bedeutung des Rot-
kerns für die Verwendung der
Stämme abzuschätzen, wurde
das Vorkommen der Rotkerne

dokumentiert: Annähernd 30 %
der Stämme wiesen weder am
Stammfuß noch am Stammzopf
einen Rotkern auf. An den übri-
gen Stammabschnitten zeigten
sich an einem oder an beiden
Querschnitten Verfärbungen in
unterschiedlicher Größe (Abbil-
dung 2).

Auftreten des Rotkerns

Bei einer detaillierten Erfas-
sung der aufgetretenen Rotkerne
entlang der Stammachse wurde
deutlich, dass die Rotkerne die

er Güteklasen  B und C aus dem Jahr
en-Württemberg)
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Abbildung 3: Größe der Rotkerne (jeweils
und Häufigkeit tief angesetzter Zwiesel be

Abbildung 2: Häufigkeit von farbigem Kernholz bei den Versuchsbäumen (jeweils
am schlechteren Stammquerschnitt)
bekannten typischen Ausprägun-
gen aufwiesen: Spindel- bzw. Ke-
gelform, und bei den kegelförmi-
gen Rotkernen zeigte sich häufig
am unteren Stammende ein klei-
nerer Querschnitt als am Stamm-
zopf.

Eine auf den einzelnen
Stammabschnitt bezogene Ana-
lyse als „Glass log“ erlaubte eine
Abschätzung des durch Rotkern
entwerteten Stammvolumens.

Für eine statistisch abgesi-
cherte Aussage über den Zusam-
menhang zwischen Rotkernen
unterschiedlicher Ausprägung
und Größe und den Merkmalen
der Baumarchitektur wäre ein
deutlich größerer Stichprobenum-
fang erforderlich gewesen. Es
scheinen sich jedoch beim vorlie-
genden Kollektiv bei solchen
Stämmen, die einen sogenannten
„Tiefzwiesel“ aufwiesen, etwas
häufiger Rotkerne zu zeigen (Ab-
bildung 3). Das Vorkommen ein-
zelner Totäste dagegen hatte für
den Rotkern keine Bedeutung.
Schlußfolgerung

Aus den Ergebnissen kann zu-
sammenfassend geschlussfolgert
werden, dass auch bei großkro-
nigen Buchen die Häufigkeit von
Rotkernen mit dem Alter (über
120 Jahre) deutlich zunimmt. Der
Anteil der Rotkerne am gesamten
Stammdurchmesser bleibt jedoch
zunächst gering. Das gibt Flexi-
bilität bezüglich des Nutzungsal-
ters und der astfreien Schaftlän-
ge.

Eine auf den Einzelstamm be-
zogene Prognose des Rotkernan-
teils ist kaum möglich. Allenfalls
tief angesetzte Zwiesel und Tot-
äste lassen einen wesentlichen
Rotkernanteil erwarten.

Ute Seeling und Gero Becker

Institut für Forstbenutzung und

Forstliche Arbeitswissenschaft

Werderring 6

79085 Freiburg
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Holzascheausbringung im Wald – ein Kreislaufkonzept

Von Jürgen Schäffer und Klaus v. Wilpert
Bei der Nutzung von Holz wer-
den den forstlichen Standorten
über die Biomasse wertvolle
Nährelemente wie Calcium, Kali-
um und Magnesium entzogen.
Wird Holz verbrannt, reichern sich
diese Nährelemente in der  Asche
an. Die Gehalte der genannten
basischen Kationen liegen im
Durchschnitt bei ca. 35 Gewichts-
prozent des Verbrennungsrück-
standes, der einen Anteil von 0,5
und 3 % der trockenen Biomas-
se einnimmt.

Holzasche entspricht hinsicht-
lich seiner Elementgehalte einem
von Calcium dominierten Mehr-
nährstoffdünger. Angesichts der
aktuellen Versauerungsproblema-
tik von Waldböden ist eine Rück-
führung der in der Holzasche ent-
haltenen Basizidität wünschens-
wert. Da die Nährelemente in der
Asche in karbonatischer bzw. oxi-
discher Bindungsform vorliegen,
können sie analog zu den bei der
Meliorationskalkung ausgebrach-
ten dolomitischen Kalken einen
Beitrag zur Säurepufferung sowie
zur Verbesserung der Nährele-
mentversorgung leisten.

Daneben werden in der Holz-
asche als unerwünschte Neben-
wirkungen auch Schwermetalle
wie Cadmium, Blei oder Chrom in
umweltrelevanten Konzentratio-
nen angereichert.

Aus diesem Grunde müssen
beim Einsatz von Holzaschen bei-
de Aspekte gegenübergestellt
und bewertet werden.

In Deutschland gibt es derzeit
für den Einsatz von unbelasteten,
reinen Waldholzaschen keine
rechtlichen Regelungen. Im Mo-
ment besteht die unbefriedigen-
de Situation, dass auf der einen
Seite über öffentliche Förderpro-
gramme die umweltpolitisch sinn-
volle, weil nahezu CO

2
-neutrale
Holzenergieerzeugung gefördert
wird und andererseits dieses Kon-
zept durch die fehlende Rechts-
sicherheit bei der Verwendung
von Holzaschen wirtschaftlich be-
lastet wird.

Am 5. und 6 März 2002 fand
zu diesem Themenkomplex ein
Kolloquium an der FVA statt. Ziel
der Veranstaltung war es, die
Rahmenbedingungen für ein um-
weltverträgliches Holzasche -
Kreislaufkonzept im Wald zu dis-
kutieren.

Grundlage hierfür waren die
Ergebnisse einer überregionalen
und interdisziplinären Studie zur
Eignung von Holzaschen als Se-
kundärrohstoffdünger, die von
verschiedenen Arbeitsgruppen
der Universitäten Göttingen und
Braunschweig sowie der Forstli-
chen Versuchsanstalten aus Nie-
dersachsen und Baden-Württem-
berg in den vergangenen fünf
Jahren erarbeitet wurden. Die Er-
gebnisse der Geländeversuche
zeigen, dass mit der Ausbringung
von Holzasche eine Verringerung
der Bodenazidität und eine Ver-
besserung der Nährelementver-
sorgung erreicht werden kann.
Das ökosystemare Gefährdungs-
potenzial durch die Verlagerung
von Nitrat, Aluminium oder
Schwermetallen ist bei Holz-
aschen aus reinem Waldholz und
praxisrelevanten Dosierungen
von unter 3 t je ha zu vernachläs-
sigen.

In der sich an die Fachvorträ-
ge anschließenden Podiumsdis-
kussion wurden die vorgestellten
Ergebnisse intensiv diskutiert.
Aus der Sicht der Landesforstver-
waltung erschweren die derzeiti-
ge Rechtslage und die damit ver-
bundenen Kosten für die
Holzascheentsorgung den ökolo-
gisch sinnvollen Ausbau der Holz-
energienutzung. In Abhängigkeit
von der Wertigkeit der unter-
schiedlichen Holzaschefraktionen
müssen differenzierte Verwer-
tungsmöglichkeiten angestrebt
werden. Durch die Einbeziehung
in die Düngemittelverordnung
würde der rechtliche Rahmen für
die technisch lösbare Verwen-
dung von Holzaschen bei der
Waldkalkung geschaffen und
auch eine Bewusstseinsänderung
(Betonung des Wertstoffaspektes)
erreicht. Dies ist aus der Sicht ei-
nes potenziellen Verwerters
ebenso wie die Wirtschaftlichkeit
eine wesentliche Voraussetzung
für die praktische Umsetzung.
Aus der Sicht der Umweltverwal-
tung besteht grundsätzlich Über-
einstimmung, dass eine kreislauf-
orientierte Rückführung von
Holzaschen erstrebenswert ist. Es
müssten jedoch weitere Untersu-
chungen zur Sicherstellung der
Unbedenklichkeit durchgeführt
werden.

Mit dem Entwurf des BMVEL
zur Neufassung der Düngemittel-
verordnung liegt eine Diskussi-
onsgrundlage vor, die auch die
Verwendungsmöglichkeit von
Holzasche als Sekundärrohstoff-
dünger einschließt. Die fachlichen
Ergebnisse sowie die breit ange-
legte inhaltliche Diskussion des
Kolloquiums können wertvolle Ar-
gumente im laufenden Anhö-
rungsverfahren sowie für die Ent-
scheidungsträger in Politik und in
den Fachverwaltungen leisten.

Die Kolloquiumsbeiträge wer-
den in FFF-Berichten veröffent-
licht.

Jürgen Schäffer, FVA, Abt.

Bodenkunde

Tel 0761 / 4018 - 151

Juergen.Schaeffer@FORST.BWL.DE
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Monetäre Bewertung von Rehwildverbiss in
Naturverjüngungen

Von Friedrich Burghardt, Rudi Suchant, Immanuel Schmutz und Helmut Brandl
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Vom Recht des Waldbesitzers
auf angemessene Entschädigung
von Wildschäden in Naturverjün-
gungen wird in der Praxis sehr
selten Gebrauch gemacht. Ein
wesentlicher Grund liegt darin,
dass kein geeignetes Bewer-
tungsverfahren zur Verfügung
steht, mit dem rasch und kosten-
günstig der Schaden in Naturver-
jüngungen erfasst werden kann.
Alle derzeit gebräuchlichen Ver-

fahren sind auf die Bedingungen
von Pflanzungen abgestimmt, in
denen Pflanzenzahlen, Baumar-
ten und Baumartenmischung die
Zielsetzung des Waldbesitzers
klar zum Ausdruck bringen und
bei denen die aufgewandten Kos-
ten leicht erfassbar sind.

Ein Verfahren, das speziell auf
die monetäre Bewertung von
Wildverbiss in Naturverjüngungen

Praxisnähe und Einfachheit sind wichti
Eine 2 m-Messlatte oder ein Stock d
und Baumhöhen. Mit diesem „Messin
eine baumartenbezogene Schadklasse
abgestimmt ist, wird derzeit an
der FVA entwickelt. Die Zusam-
menarbeit verschiedener Abtei-
lungen sowie die Einbeziehung
externer Experten gewährleistet,
dass aktuelle Erkenntnisse aus
Betriebswirtschaft, Wildökologie,
Biometrie, Waldwachstum und
Standortskunde in das Verfahren
einfließen.

Das Verfahren ist in seinen
Grundzügen entwickelt und be-

darf nun der Abstimmung und
Konsensfindung mit Experten (Ju-
risten, Universität, Wildfor-
schungsstelle) und Betroffenen
(Forstverwaltung, Jägerschaft).

Das Verfahren soll in die Pra-
xis eingeführt werden, und zwar
durch Schulungen und Lehrmate-
rial im Rahmen des geplanten
Transferprojekts „Wildverbiss“.

Kriterien des Bewertungs-Verfahrens.
en zur Messung für Probekreisradius
ment“ lässt sich für jeden Probekreis
stimmen.
Ist Wildschadensbewertung
„objektiv“?

Bedingt durch die langen Pro-
duktionszeiträume in der Forst-
wirtschaft und die Schwierigkeit,
eine annähernd präzise Progno-
se der Auswirkungen des Wildver-
bisses über viele Jahrzehnte hin-
weg zu machen, ist jede Art der
Wildschadensbewertung im Wald
naturgemäß mit vielen Unwägbar-
keiten behaftet. Die „Objektivie-
rung“ eines Verfahrens zur mone-
tären Bewertung von Verbiss-
schäden kann daher nur auf dem
Hintergrund des jeweiligen
Stands des Wissens und auf-
grund von Konventionen zwi-
schen Bewertungsspezialisten
und den an der Bewertung betei-
ligten Interessengruppen erreicht
werden.

Grundgedanke des FVA-An-
satzes ist, ein Verfahren zu ent-
wickeln, dessen Verfahrensele-
mente sich für ein „gerichts-
festes“ Messverfahren ebenso
eignen wie für eine schnelle und
doch fundierte Schadensschät-
zung. Der einzige Unterschied
zwischen Schätz- und Messver-
fahren liegt in der Intensität der
Verbissaufnahmen und der Aus-
wertung. Das Verfahren soll hier-
bei so einfach sein, dass es jeder
Revierförster, Jäger oder Waldbe-
sitzer nach einer kurzen Schulung
selbst durchführen kann.

Wichtige Elemente des
Verfahrens

Die Verbissaufnahme erfolgt in
streng systematisch verteilten
Probekreisen von jeweils 10 m2.
Jedem Probekreis wird eine
Schadstufe zugeteilt. Diese Be-
wertung erlaubt eine schnelle
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Schadensbewertung und die Be-
rücksichtigung der meist sehr
ungleichen Verteilung der Verjün-
gung. Mit Hilfe einer 2 m-Mess-
latte (ein Stock eignet sich auch),
an der Markierungen für den Ra-
dius des Probekreises (=1,78 m)
sowie Markierungen für die auf-
zunehmenden Höhenstufen an-
gebracht sind (vgl. Abbildung),
lässt sich sowohl eine Messung
als auch eine Schätzung einfach
und schnell durchführen.

In den zum Teil sehr stamm-
zahlreichen Naturverjüngungen
ist die Angabe von waldbaulichen
Soll-Werten für jede Baumart not-
wendig (Pflanzenzahl je Hektar),
um anhand eines Soll-Ist-Ver-
gleichs den Wildschaden bewer-
ten zu können. Der Soll-Wert ist
die je nach Baumart notwendige
Baumzahl pro Hektar in der Hö-
henstufe bis 130 cm, um ein vom
Waldbesitzer definiertes Ziel errei-
chen zu können. Durch eine Ge-
wichtung der unterschiedlichen
Höhenstufen wird berücksichtigt,
dass in Naturverjüngungen die
Pflanzenzahlmit zunehmender
Höhe abnimmt. Dadurch können
waldbauliche Soll-Werte für jede
der vier Aufnahmehöhenstufen
formuliert werden. Je niedriger
also die Verjüngung ist, desto
Neue A
höher liegt der zugehörige Soll-
Wert. Die höhenbezogene Abstu-
fung der Soll-Werte wurde aus
dem Verhältnis von Standraum zu
Höhe abgeleitet.

Schaden durch Entmischung
der Baumarten

Ausgehend von der Annahme,
dass ein 100%-iger Leittriebver-
biss aller Pflanzen zu einem Zu-
wachsverlust von einem Jahr
führt, wurde als maximaler Scha-
densbetrag der baumartenbezo-
gene durchschnittliche De-
ckungsbeitrag einer Betriebs-
klasse bestimmt. Zwischen dem
maximalen Schaden (durch-
schnittlicher Deckungsbeitrag/
ha*Jahr) und „kein Schaden“ wird
ein linearer Schadensverlauf an-
genommen. Die Schadensta-
belle mit vier Schadklassen baut
darauf auf: Schadklasse vier be-
deutet 76-100 % Schaden,
Schadklasse drei 51-75 %,
Schadklasse zwei 26-50% und
Schadklasse eins 1-25 %. Jede
verbissrelevante Baumart in je-
dem Probekreis wird einer dieser
Schadklassen zugewiesen. Die
bestandesbezogene Schadklas-
se ergibt sich aus dem Durch-
schnittswert der auf die Probe-
kreise bezogenen Schadklassen.
bteilungsnamen der
Das Bundesjagdgesetz nennt
zwei Meldetermine pro Jahr, zu
denen Wildschaden fristgemäß
angemeldet werden muss. Nur
der Schaden, der im zurücklie-
genden Halbjahr entstanden ist,
ist entschädigungspflichtig. Da
sich Entmischungsprozesse
immer über einen längeren Zeit-
raum hinziehen, ist eine angemes-
senen monetäre Bewertung der
Entmischung schwierig. Das FVA-
Verfahren umgeht diese
Schwachstelle im Gesetz, indem
es mit der Anmeldung des Wild-
schadens zugleich „drohenden
Ausfall der Mischbaumarten“ an-
meldet. Nach drei aufeinander fol-
genden Jahren, in denen Wild-
schaden in Rechnung gestellt und
zugleich „drohender Ausfall der
Mischbaumarten“ angemeldet
wurde, kann nun bei tatsächlich
erfolgter Entmischung diese zu-
sätzlich zum Zuwachsverlust im
Anhalt an die MLR-Richtlinie „För-
derung naturnahen Waldbaus“
berechnet werden. Nach dieser
Richtlinie können gemischte Na-
turverjüngungen mit bis zu 1.500
DM/ha gefördert werden.

Friedrich Burghardt,  FVA, Abt.

Landespflege

Tel. 0761 / 4018 – 325

Friedrich.Burghardt@FORST.BWL.DE
 FVA
Im letzten Jahr hat sich die FVA einer internen Prüfung ihrer Organisation, der Forschungsfelder und Ar-
beitsschwerpunkte unterzogen.

Im Zuge dieser Organisationsentwicklung haben wir die Abteilungsnamen den veränderten Aufgabenstel-
lungen angepasst. Aus dieser neuen Positionierung ergeben sich folgende Namen:
Abteilungsname alt

Waldwachstum
Botanik und Standortskunde
Bodenkunde und Waldernährung
Waldschutz
Landespflege
Arbeitswirtschaft und Forstbenutzung
Betriebswirtschaft
Biometrie und Informatik
Abteilungsname neu

Waldwachstum
Waldökologie
Bodenkunde
Waldschutz
Landespflege
Waldnutzung
Forstökonomie
Biometrie und Informatik
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